Verlag, 1. du Wiatt. 

Meßlarten zum Meſſen der Handlinien, je Stück —. Mark. 

Was fagen mir bie Handlinlen? (Ein geiſtvolles, fein aus geſtattetes Büchlein.) 

Menſchen und Leute, 5.— Mark. .. 

Arlochriſtliche Pogaſchulung. erſcheint in Kürze, 6.— Mark. N 

Ich fühle mich verpflichtet, aus eigener Erfahrung obige Werle aufs wärmſle 
anzuempfehlen. Ißberner iſt einer der wenigen Schriftſteller, die Lanz⸗ 
Liebenfels in gebührender Achtung begegnen und ihn auch zitieren. Es iſt für 
jeden „Oſtara“-Leſer eine wahre Freude, Prof. Zßberners umfaſſendes Fach⸗ 
wiſſen mit Oſtara⸗Ideen vereint vorzufinden und dieſe Ideen von einer neuen Seite 
beleuchtet zu ſehen. In klarer Sprache wirkt er überzeugend für die Wahrheiten 
der Arioſophie auch in feinen meiſterhaften Vorträgen, die zu hören, niemand 
verfäumen ſoll. In feiner billigen Zeitſchrift, die „Chiromantie“, erfährt jeder 
einzelne die notwendige Ankündigung. Johann Wallhart Wölfl. 

Das Geheimnis Sanct Michaels, von Alexander Lernet⸗Holenia, 
S. Fiſcher, Verlag, Berlin 1927. \ 

Das Buch, großartig ausgeſtattet, iſt eine Sammlung moderner Gedichte, 
aus denen eine flammende Begeiſterung für alles Edle und Schöne ſpricht. 
Wunderbar feine Stimmungen, romantische Szenerien, in kurzen, aber packenden 
Morten meiſterhaft hingeworſen, eine ſchöne, originelle Sprache find die Vor⸗ 
züge des Verfaſſers. Eine beſondere Freude machte es uns, daß Lernet⸗ 
Holenia aus feiner monarchiſtiſchen Geſinnung kein Hehl macht. Heil ihm! 
Solche Dichter brauchen wir! . b. L. 

Naſſenſchut, von Dr. Karl Kern, durch Verlag Herbert Reichſtein, Pforz⸗ 
heim, —.50 Mark. . 

Wer ſich ſchnell und in richtiger Weile mit der Raſſenhugiene vertraut 
machen will, dem lönnen wir dieſes Büchlein nur aufs wärmſte empfehlen. Es 


ift in klarer, ſaßlicher Sprache geſchrieben und wird den Ergebniſſen der modernſten 


Naſſenſorſchung gerecht und iſt, das wichtigſte, von einer reinen und feurigen 
Begeiſterung zu unſerer großen Raſſe getragen. L. v. L. 
Kunſt und Raſſe, von Paul Schultze Naumburg, mit 159 Abbil⸗ 
dungen, J. F. Lehmanns Verlag, Münden, 1923, 7.50 Mark oder 9.— Mark. 
Der berühmte Verfaſſer, überhaupt einer der bedeutendſten Kunſthiſtoriler 
und Kunſtaeſtheliker, ift auf dem Wege lunſtäſtheliſcher Forſchungen zu einem 
begeiſterten Votkämpfer der Naſſenkunde und Arioſophie geworden! Mir können 
es nicht unterlaſſen, an dieſer Stelle unſerer Freude Ausdruck zu geben, daß 
ein ſo großer Geiſt aus Eigenem heraus ſich zu der Erlenntnis durchgerungen hat, 
die wir in der „Oſtara“ feit einem Vierkeljahrhundert als unfere Weltanſchauung 
‚und «Religion vertreten. Schultze Naumburg, von der kunſthiſtoriſchen 
und kunſtäſthetiſchen Seite her arbeitend, kommt genau zu demſelben Nefultat wie 
wir. Die echten, großen Kunſtwerke wurden und werben immer von Menſchen 
heroifher Raſſe geſchaffen, und umgekehrt, in Zeiten, da die Dunkelraſſen, Tſchan⸗ 
dalen und Untermenihen in Kunſt und Literatur zur Vorherrſchaft gelangen, 
gelangt auch in der Kunſt ein abſcheulich häßlicher, kranker, perverfer Stil und 
dementſprechendes Schönheitsideal zum Durchbruch. In wunderbar klarer und 
überzeugender Weile weiß der Verfaffer die Zusammenhänge der modernen 
Afterlunſtſtile mit der Naſſenerſcheinung und dem Kunſtſchaffen der primitiven 
und dunklen Naſſen herzustellen. Sein Buch enthält ein wahres Arſenal von 
Material zur Begründung und zum weiteren Ausbau der Arioſophie. Wunder⸗ 
bare Abbildungen ergänzen den Tert in wit lungsvoller Weiſe. . b. L. 
Raſſenpflege und Erziehung, von Dr. Alois Scholz, Vortrag, gehalten 
am 29. Jänner 1926 in der Wiener Geſellſchaft für Naſſenpflege. Der Ver⸗ 
faffer ſchildert in dem ungemein lichtvollen Vorttag die naturgeſezlichen Zur 
ſammenhänge, die zwiſchen Raſſe und Bildungsgang beitehen. In anregender 
Meile verbindet er die aus det raſſenkundlichen Literalur geſchöpften Erlenntniſſe 
mit det pädagogilchen Praxis und kommt zu der Forderung, daß bloße Forts 
pflanzung der „Gesunden“ allein der Menſchheit nichts nühen lönne. Nur Höher⸗ 
züchlung und Ausleſe lönnen uns dem Idealzuſtand näherbringen, können Kultur 
und Geſellſchaft beſſern. Beſonders inteteiſant find die Materialien. die et zu 
dem Veweiſe erbringt, daß die Kinder der unteren Stände eine geringere Lern⸗ 
ſähigleit auſweiſen. Damit wird klar, daß die Standesgliederung unter normalen 
Nerhältniffen eine Funklion der Nalſenwertigleit iſt. 
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Tei agapomeneil 
„Bott iſt entaffte Minne (tape) 


So wir unter unſeresgleichen der enkaſſten 
Minne pflegen, fo bleibet Gott in und“. 


(1. Brief Johannis IV, 6. u. 12.) 


Tohann Walthari Wölfl, Induſtrieller, Wien XIII, Dommayer 
— gaſſe 9. 0 he Beifin 198.338 

Oeſterr. Poſtſparkaſſenkonto 182.124, Deutſches Poſiſpartaſſenamt Berlin 122.233, 

Igl. ungar. Poſtſchecklto. Budapeſt 69.224, Tſchechoflow. Poſiſchecktto. Prag 77729. 

Bankverbindung: Schere, Breditanftalt für Handel und Generbe, Wechſelſtube Vorwort zur 2. Auflage. 

Hietzing, Wien „Hietzinger Hauptſtraße Angeregt durch das Studium des Templerordens, kam Lanz⸗Lieben⸗ 
5 5 5 N ſels im Jahre 1894 auf die Spur tiermenſchlicher Weſen noch in historischer Zeit. 
. N N N Diefe Spur, die ihm wie überirdiſche Eingebung erſchien, war der Einſtieg in eine 
völlig neue Weltanſchauung. Sein weiteres Forſchen riß den letzten Schleier von 
dem Geheimnis weg. Er ſah den Weg frei vor ſich liegen. Er überblidte ihn in 
leiner ganzen gewaltigen Länge und Beſchwerlichleit, er ſah aber auch mit Freude, 
wie er in ſchwindelinde Höhen, weit über alle Niederungen emporführte. 

Auf Grund diefer neuen (beziehungsweiſe neu aufgefundenen) Erkenntnis von 
den durchgreifenden Weſensverſchiedenheiten der Menſchenraſſen und aus Liebe 
zur Naſſenkunde gab er Aemter und Würden auf und ſammelte Männer um 
ſich, die wie in Urzeiten Führer der Menſchheit zu lichten Höhen werden follten. 

In den Jahren 1894—1904 arbeitete er außerdem mit aller Kraft an 
der Materialſammlung zu ſeiner „Theozoologie“ (oder die Kunde von den 
Sodomsäſflingen und dem Götter⸗Elektron, eine Einführung in die älteſte und 
neueſte Weltanſchauung und eine Rechtfertigung des wahren Fürſtentums und des 
echten Adels, Moderner Verlag, Leipzig, Wien, Budapeſt) worin er ſein Programm 
zum erſtenmal im ganzen Umfange und fünſtleriſch geordnet darlegen konnte. Weih⸗ 
nachten 1904 erſchien das Werk gedruckt. 1905 gründete er dann die „O ſtar a“. 
Seitdem iſt ein Vierteljahrhundert verfloſſen. 1910 war die „Theozoologie“ 
vergriffen. Sie wurde aber von Jahr zu Jahr dringender verlangt, und fo haben 
wir uns entihloffen, dieſes Hauptwerk des „Liebenfelſianismus“ nunmehr in 
Form von mehreren „Oſtara“⸗Briefen neu erſcheinen zu laſſen. Denn die Zeit 
iſt für Lanz⸗Liebenfels reif, ja überreif geworden. Selbſt Feinde, die ihn 
vor 23 Jahren nicht verſtanden, verlachten und verhöhnten, müſſen dem ſeheriſchen 
Blick, mit dem er ſo vieles klar vorausgeſchaut hatte, ihre Zugeſtändniſſe machen! 
Der Geift der „Theozoologie“ und der „Oſtara“ hat mehr Einfluß genommen, 
als Außenſtehende ahnen. Dieſer Geiſt war ja faft überall, wo etwas Ent 
ſcheidendes geſchah, entweder direkt oder indirekt beteiligt. And wer kannte die 
„Oſtara“ nicht?! Wenn auch nur wenige Lanz⸗Liebenfels erwähnten, er wat der 
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Die „Oftara, Brieſbücherel der Blonden“, 


1905 als „Oſtara, Bücherei der Blonden und Mannesrechtler.“ gegründet, 
herausgegeben und geleitet von J. Lanz von Liebenfels, erſcheint in zwangloſer 
Folge in Form von als Handſchrift gedruckten Briefen, um die vergriffenen 
und fortgeſetzt dringend verlangten Schriften Lanz⸗Liebenſels“ nur ausſchließlich 
dem engumgrenzten Kreis feiner Freunde und Schüler, und zwar loſten⸗ 
los, zugänglich zu machen. Jedes Briefheft enthält eine für ſich abgeſchloſſene 
Abhandlung. Anfragen iſt Rückporto beizulegen. Manuſkripte dankend abgelehnt. 


Die „Oſtara, Briefbücherei der Blonden” iſt die erſte und 
einzige illuſtrierte ariſch⸗ariſtokratiſche und arifch-chriftliche . 
ö Schriftenſammlung, N 


die in Wort und Bild den Nachweis erbringt, daß der blonde heldiſche Menſch⸗ 

der ſchöne, ſittliche, adelige, idealiſtiſche, geniale und religiöſe Menſch, der 

Schöpfer und Erhalter aller Wiſſenſchaft, Kunſt, Kultur und der Hauptträger 

der Gottheit iſt. Alles Häßliche und Böſe ſtammt von der Raſſenvermiſchung her, 

der das Weib aus phyſiologiſchen Gründen mehr ergeben war und it, als 

der Mann. Die „Oſtara, Briefbücherei der Blonden“ iſt daher in einer Zeit. 
die das Weibiſche und Niedertaſſige ſorgſam pflegt und die blonde hebdiſche 

Menſchenart rüdfihtlos ausrottet, der Sammelpunkt aller vornehmen Schönheit, 

Wahrheit, Lebenszwed und Gott ſuchenden Idealiſten geworden. 


I nn en ne ee une nd — ———. 


1 Befruchter und Bahnbrecher. Dieſen Ruhm kann ihm niemand ſtreitig machen, 

| denn gerade die „Theozvologie“ beweiſt ſeine Priorität ſchwarz auf weiß und 

| in allen en Hallenwerten Icht ein zeit bes Ditarageiftes, as die Autos, 

es 1 . 3oologte geſchrieben und zum erſtenmale gedruckt wurde, gab es kaum Autos, 
Dorrätige Nummern der „Oſtara. Briefpücherel der 1 Kinos, Nadios, Flugfahrzeuge, die Röntgenstrahlen war en gerade entdedt worden, 
Blonden“: ö i die Blutſerum- und Selretforſchung ſtand noch in den Anfängen, die Germanen⸗ 

(Die-mit einem Stern * versehenen Nummern find im Druck vorrätig, die mit 1 ſorſchung rang noch um Anerkennung, Aſtrologie, Spiritismus und Olkultismus 


wurden als Aberglaube in Acht und Bann getan, über Raſſe und Raſſenlunde 


zwei Sternen ** verfehenen Nummern find in Opalographien vorrätig!) durfte man gar nicht ſprechen. An all diefen Errungenschaften war er theo tetiſch 


das Reich der Blonden. 13. Urmenſch und Naſſe im Schrifttum der 1 bahnbrechend als Forscher, Schriftſteller, praktiſch teilweiſe auch als Erfinder und 
. ger ente 05 aufen der Alten, 1 C. Nuftab.) } Patentinhaber beteiligt, 
Dunklen gegen die Blonden. 80. Urhelmat und Urgeſchichte der Blonden fi Troß diefer Fortſchritte des letzten Viertelſahrhunderts iſt die Theozoologie 


herolſcher Raſe. (3. Auflage.) 
4. (r lu ober Mofes als Maſſenzüchter. 
' ö . Uuflage. 
21. „Weltfſriede“, als Werk und Sleg 12 
5 der Sonden, j . “09. Der Heilige Gral als m Rem ber 
3. Theozuologie oder Naturgeſchichte der 62 Auflage.) den Raſſenkultreligion, 
Götter, 1. Der „alte Bund“ und alte 71. Maſſe und Adel. (3. Auflage.) 


Wok. (2 Auflage.) "101. Lanz v. viebenſels und fein Werk. 
10. Urmenſch und Naſſe im Schrifttum der 1. Teil, Einführung in die Theorie von 
Alten, 1. (3. Auflage.) Joh. Walthari Wölfl. 


nicht veraltet, fie Sit nur verſtändlicher geworden, weil die Menſchen durch die 
Zeilentwicklung verſtändnisvoller geworden lind. Noch immer aber enthält fie eine 
Fülle von Findungen, die erſt die Zulunft zur Reife dringen wird. Lanz⸗Liebenfels 
hat ſchon in der Theozoologie die Grundlagen zu einer neuen allumfaſſenden Wiſſen⸗ 
ſchaft und Religion, der „Arioſophie“ gelegt, et hat damit Gott und die 
Götter naturwiſſenſchaftlich begründet, er hat Wiſſenſchaft und Relig ion 
damit ſeit 900 Jahren zum erſtenmale wieder — miteinander verföhnt, der 
Anthropologie. Archäologie, Mythologie, Paläozoo logie, Religionsgeſchichte, 
Soziologie, Biologie und dem Olfultismus, der Phrenologie und Pindologie 
ganz neue Grundlagen und Nichtungslinien für die Zulunft gegeben. Kein 
geringerer als Auguſt Strindberg hat, den Wert dieſes ſälularen Buches 
richtig erfennend, ganze Seiten daraus in feinem „Blaubuch“ zitiert. 

1 


3. Die „Weltrevolutlon“, das Grab ber 
Blonden. 
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Die Fülle der Zeiten iſt gelommen, die Theozoologie tritt ſeit 
25 Jahren als ihr betedteſter Sendbote auf und hat diefe Zeitepoche vorbereitel. 
Was Lanz⸗Liebenfels vor 25 Jahren als Ideal in weiter Ferne vorſchwebte, 
iſt heute bereits Tat und Wirklichleit geworden. In allen Ländern finden ſich 


aufopfernde Männer, die fein Werk theoretiſch und praltiſch ausbauen. Seine 
und der Seinen Zeit bricht an! 


Weihnachten 1927. fohann Walthari Wölfl. 


Fuguft Strindberg an Emil Schering: 


„Kennen Sie Lanz⸗Liebenfels „Theozoologie“ (Religion der Aefflinge 
Sodoms): Ein furchtbares Buch gegen die Neu⸗Heiden!“ 


Aus dem Brief vom 25. Auguſt 1908, abgedruckt in „Strindberg, Briefe an Emil Schering“, 
Serlag Gesch Müller, München, eu Seite 250.) \ 2 ' “ chering 


Arche — Der Anfang. 

Die Wahrheit, die ich in dieſem Buche zunächſt meinen liebſten 
und lieben Freunden vorlege, iſt eine geſchichtlich feſtſtehende Tatſache, 
die die Menſchheit mit Abſicht vergeſſen hat, deren Verkündigung 
ſie bisher mit Martern und Verfolgungen aller Art verhindert hat. 
Es iſt die Wahrheit, die derjenige lehrte, von dem es hieß, er ſei 
geſetzt zum Untergange und zur Auferſtehung vieler.) Daß meine 
Wieder⸗Entdedungen vielen zum Untergang fein werden, davon bin 
ich feſt überzeugt, deswegen mache ich mich auf die wütendſten Angriffe 
gefaßt und die ſollen mich nur freuen. Für ſolche, die die Wahrheit 
aus eigenem Antrieb haſſen und verfolgen, oder die ſich dafür gar 
zahlen laſſen, ebenſo für gewiſſenloſe Abſchreiber iſt dieſes Buch 
nicht geſchrieben. Aber außer meinen Freunden wird es gewiß noch 
viele Menſchen geben, denen dieſes Buch zur Auferſtehung werden 
kann, denen es nichts Neues, ſondern nur längſt Geahntes ſagen und 
beſtätigen wird. Wem das vorliegende Buch zu wenig wiſſenſchaftlich 
iſt, den verweiſe ich auf meine ausführliche Abhandlung „Anthro⸗ 
pozoon biblicum“ in Vierteljahrſchrift für Bibelkunde 1904, Berlin, 
Calvary. 

S5 abenteuerlich das klingen mag, was ich vorbringe, es iſt 
doch aus durchaus verläßlichen geſchichtlichen Quellen auf ſtreng 
wiſſenſchaftlichem Wege geſchöpft und wird durch die neueſten natur⸗ 
wiſſenſchaftlichen Entdeckungen und kunſtgeſchichtlichen Altertums funde 
in ganz überraſchender Weiſe beſtätigt. Die wiſſenſchaftlichen Schriften 
der Alten ſind in einer Geheimſprache (oder wenn man will, 
in einer „Gelehrten“⸗ und „Fach“⸗Sprache) geſchrieben und ent⸗ 
halten durchaus keine Ungereimtheiten und Fabeleien. Wir haben, 
nach den Kunſtaltertümern der Alten zu ſchließen, keinen Grund, ſie 
für dümmer als die jetzigen Menſchen zu halten. Der alte Geograph 
Stta bo ſagt bezeichnenderweiſe C. 474: „Jede Unterſuchung über 
die älter erforſcht die alten Meinungen und Fabeln (mythos), indem 
die Alten die natürlichen Gedanken, die ſie über dieſe Geſchehniſſe 
hegten, in Nätſel hüllten und ihren Unterſuchungen ſtets die Fabel 
beimiſchten.“ Sowohl Pythagoras, als auch Plato und Jeſus 


1) Ent. 1, 34. 
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hatten zweierlei Lehre und zweierlei Schüler. „Euch iſt es gegeben, 


zu wiſſen die Nune (fo überſetzt Ulfilas, der Gotenbiſchof!) der 


Gottes herrſchaft; jenen aber, die draußen find, wird alles in Nätſel⸗ 
rede (parabolai) zuteil.“?) Die Mandäer gaben den Aeonen, den 
Urweltsweſen, ganz merkwürdige Namen, wie: „Türen“, „Wohnun⸗ 
gen“, „Weinſtock“, „Lebenswaſſer“, „zweiter Tod“, „großes Licht“, 
„Erſt⸗Menſch“ (Urmenſch), „großer Wagenlenker“. Noch bedeutfamer 
it, was der Talmud ) fagt: „Die Jeruſalemiter waren Sachas- 
Menſchen; einer fragte ſeinen Nächſten: Womit haſt du heute Mahl⸗ 
zeit abgehalten? Mit ‚Brot aus gebeuteltem „Mehl oder aus 
ungebeuteltem ‚Mehl? Mit gordoliſchem „Wein auf einem 
breiten „Polſter', oder auf einem ſchmalen „Polſter in guter oder 
ſchlechter Gefreundſchaft.“ R. Hisda erklärte: „Alles (if) in 
erotiſchem Sinne (gemeint.“ Dieſe drei wichtigen Stellen, 
die leicht noch vermehrt werden können, beweiſen überzeugend, daß 
die Bibel des „alten Bundes“ und „neuen Bundes“ in einer Geheim⸗ 
ſprache geſchrieben und ausgedeutet wurde. Gerade die orientaliſchen 
Urterte, die verſchiedenen alten Ueberſetzungen und die Erklärungen 
der älteren Väter beweiſen uns, daß die Bibel in einer Geheim⸗ 
ſprache geſchrieben iſt. Der Zweck der nachfolgenden Unterſuchungen 
iſt eben, den Schlüſſel zu dieſer Geheimſprache und damit zur abgrund⸗ 
tiefen Weisheit der Alten zu geben, wie ſie zunächſt in der heiligen 
Schrift des alten Bundes hinterlegt iſt. Erſt wenn wir dieſe 
Geheimſprache „ dechiffriert“ haben, werden wir in das wahre Weſen 
des alten Bundes eindringen können. N 

Die heutige landesübliche Ueberſetzung der Bibel, beſonders des 
„alten Bundes“ erklärt abſolut nicht die überragende Bedeutung 
der heiligen Schrift, erklärt nicht, wieſo ſie die Grundlage einer 
Weltreligion werden konnte. Dahinter ſteckt ein Geheimnis, das wir 
im Nachſtehenden enthüllen werden. Mit der Enthüllung der Ge⸗ 
heimſprache in der Bibel des „alten Bundes“ werden wir, wie wir 
ſehen werden, aber zugleich auch den Schlüſſel zu der geſam⸗ 
ten orientaliſchen und antiken Literatur und zur 
geſamten Kultur⸗ und Menſchheitsgeſchichte über⸗ 
haupt gefunden haben. N 


Anthropognosis — Die Kenntnis vom menſchen. 

In unſerem Suchen nach Gott ſind wir Neueren irregegangen, 
weil wir den Grundſatz aller Weisheit der Alten vergeſſen haben, 
weil wir das Ziel und den Anfang alles Forſchens, den Menſchen⸗ 
leib vergeſſen haben. Schön jagt Hippolyt): „Der Anfang 
der (geiſtigen) Neife iſt die Kenntnis vom Menſchen, die 
Kenntnis von Gott iſt die vollendete (geiftige) Reife“. So ſuchen 
wir denn, dem Nate der Alten folgend, Gott auf menſchenkund⸗ 
lichem (anthropologiſchem) Wege! — 

J Marc. IV, 11, 34: Mat. XIII, 11: Joh. XVI. 25. 

) Sabb. VI ed. Goldſchmidt I, 464. Der Talmud ſagt aus ⸗ 
drüdlich, daß „Brot“, „Mehl“ uſw. Huren waren. Pgl. Joma 75a. 

) „Refutatio omnium haeresium“, ed. Dunker Schneidewin, 133. 
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Das merkwürdigſte Geſchöpf neben dem Menſchen iſt der Affe. 
Die Alten kannten ihn nur zu gut. Voll Bitterfeit ruft Ennius 
„Affe, du ſchändliches Scheuſal, wie ähnlich doch biſt du uns 
Menſchen!“ 3) Die altertümlichen Tiermenſchen Behemot und Leviatan 
heißen bei Jo b. XL, 14 gar: „Die Erſtlinge der Wege Gottes“. 0) 
Daß es einſt auf der Erde Tiermenſchen gegeben habe, daran iſt nach 
den Funden des Pithecanthropus Dubois, der Neandertaler, Spyer, 
Krapineſer, Heidelberger uſw. Schädelreſte und nach den zahlloſen 
Steinwerkzeugfunden nicht mehr zu zweifeln. Dieſe Tiermenſchen 
können auch heute nicht völlig verſchwunden fein. Es ift auffallend, 
daß die affenähnlichſten Menſchen und menſchenähnlichſten Affen nahe 
nebeneinander wohnen. Dies gilt beſonders von Mittelafrika. Fig. 5 
3. B. zeigt einen Wambutti mit ſchimpanſenartiger Geſichtsbildung.“) 
In Neu-Guinea hat man neueſtens in den Aghai⸗Ambos eine faſt 

tieriſche Menſchenart entdeckt. Auch gab es und gibt es heute noch 
Zwerge, von denen die alten Berichte fo viel erzählen. Mac Iver 
fand in den Gräbern von Abydos in Aegypten eine Menge Zwerg⸗ 
ſchädel und Kollmann ſtellte ſeſt, daß die Zwerge in der Mitte 
des VI. Jahrtauſends vor Chriſtus 200% der Bevölkerung aus⸗ 
machten.?) Ueber ihre ſonſtige körperliche Beſchaffenheit, abgeſehen 
von der Kleinheit des Körpers, konnte keiner der beiden Gelehrten 
etwas ausſagen. Aus den Funden ergab ſich aber, daß ſich eine große 
Menſchenraſſe mit dieſen Zwergen vermiſcht hatte. Die Zwerge find 
heute durch Funde auf der ganzen Erde nachgewieſen.s) Gerade in 
jenen Gegenden, wo uns Sage und Geſchichte von Zwergen berichten, 
iſt heute noch ein kleinerer Menſchenſchlag feſtzuſtellen. Die Alpen⸗ 
kretins ſind meiner Anſicht nach nicht Kranke, ſondern Ueberreſte 
einer eigenen Menſchenart; denn der Kretinismus pflanzt ſich fort, 
er herrſcht beſonders ſtark in der Umgebung alter Klöſter und Wall⸗ 
fahrtsorte, wo er von gutmütigen Menſchen, ſogar durch eigene 
Stiftungen, wie durch die Trottelſtiftung zu Admont, oder durch 
geile und ehebrecheriſche Weiber vor der völligen Ausrottung bewahrt 
bleibt. In den Märchen und Sagen aller Völker ſpielt der die 
ſchönen Frauen ſchändende Zwerg eine wichtige Nolle. „Da ich zum. 
erſten Male bei deiner Mutter lag, das war im grünen Maien 
an einem Mittag, ſie weinte heiße Tränen, als ich ſie da bezwang“, 
fo prahlt Zwerg Alberich im Ortnit II, 168. 

Daß es beſchwänzte Menſchen gab und noch gibt, iſt eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Tatſache. In Fig. 14 iſt ein derartiger beſchwänzter 
moderner Menſch abgebildet.!“) Bölſche 1) ſagt, daß beim Menſchen 
die Schwanzwirbel ſogar beſſer entwickelt ſeien, als bei den Menſchen⸗ 
affen. Beiſpiele von behaarten Menſchen ſind die 1860 geſtorbene 

5) Cicero, De natura deorum I, 35. 

€) Vgl. „Anthropozoon biblieum“ von Lanz-Liebenfels in „VBierteljahrsſchrift 
für Bibelkunde“, Berlin, 1994. 

?) „Globus“ LXXXVI, 194. 

) „Korteſp.⸗Bl. d. d. Gef. f. Anthr.“ 1902, 119. 

5) Kollmann, „Slobus“, 1902, 325. 


10) Wiedersheim, Bau des Menſchen. 
11) Abſtammung des Menſchen, 38. 
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Paſtrana, der von ihr geborene Knabe 15), die noch jetzt lebende 


Marie Schörgbaum und andere. 


Eine der eigentümlichſten und bisher nicht erllärbaren Er⸗ 
ſcheinungen find die Menſchen mit einer Schuppenhaut (Ichthyo⸗ 
ſis). Im Anfang des vorigen Jahrhunderts erregte die Familie 
Lambert wegen ihrer Schuppenhaut allgemeines Aufjchen.t) Die 
nahe Blutsverwandtſchaft des Menſchen mit dem Affen wurde von 
Uhlenhut ht), Friedenthal u. a. mittels Blutſerum⸗Ein⸗ 
ſpritzungen, von Laſſar, Metſchnikoff u. a. durch Ueberimpfung 
der dem Menſchen allein eigentümlichen Syphilis auf Schimpanſen 
nachgewieſen. 

Die Ergebniſſe der Anthropologie werden durch die uns er⸗ 
haltenen archäologiſchen Funde beſtätigt und weiter beleuchtet. 
Auf Fig. 3, einem altſteinzeitlichen Knochenſtück aus Maz d' Azil, 
iſt ein auf allen Vieren gehendes, behaartes affenähnliches Weſen 


mit fliehender Stirne und auffallend großem Schamglied zu ſehen. 5) 


Ein fettſteißiges, behaartes Weib liegt in Fig. 1 (Fund aus Laugerie⸗ 
Baſſe) unter einem Renntier.16) Die Fettſteißigkeit iſt ſowohl archäo⸗ 
logiſch, wie anthropologiſch nachweisbar. So findet ſich auf einem 
ägyptiſchen Bilde die Darſtellung eines übermäßig feiſten Weibes 
(Fig. 10), deſſen Heimat nach den Inſchriften die Landſchaft Punt 
ift.17) Gerade in dem der Landſchaft von Punt nahen Somali iſt 
heute noch die Fettſteißigkeit ſehr verbreitet, anderſeits wurden in 
Aegypten fettſteißige Mumien gefunden, 18) jo daß nicht gezweifelt 
werden kann, daß derartige Menſchen wirklich gelebt haben. Ebenſo 
ſind im ganzen Mittelmeergebiet zahlloſe fettſteißige Figürchen durch 
Ausgrabungen zu Tage gefördert worden. Dieſelbe Fettſteißigkeit 
wie das Weib von Punt zeigt die in der niederöſterreichiſchen 
Wachau (1) gefundene „Venus von Willendorf“. Die Tonfigur 26 
ſtammt aus Thrakien, 19) woher man im Altertum die Buhlerinnen 
bezog. Wenn dieſe Weiber Kleider anzogen, ſo mußten ſie wandeln⸗ 
den Glocken geähnelt haben (Fig. 19), wie auch ſolche Funde beſonders 
in Böotien gemacht wurden.“) Dieſer Fettanſatz um die Hüften kann 
entwicklungsgeſchichtlich nun als eine Art von Schwimmgürtel 
angeſehen werden. Es iſt nämlich auffallend, daß dieſe Bilder 
und die damit übereinſtimmenden neueren Madonnenbilder (Fig. 18) 
immer in Beziehung zum Waſſer ſtehen. Neben dem feiſten Weib 
in Fig. 10 find auf der ägyptiſchen Darſtellung Pfahlbauten ab- 
gebildet; es handelt ſich alſo um an dem oder auf dem Waſſer 
lebende Weſen! 


2) Klaatſch, Entſtehung und Entwicklung des Menſchen, 67. 

1) Tilefius, Beſchreibung u. Abbildung des Stachelſchweinmenſchen. 1802. 
11) „Umſchau“ 1904, 761. 

15) „L'anthropologie“, XIV, 531. 

16) Idid. XV, Ol. 1. 

17) v. Meyer, Geſchichte der alten Aegypler, 234. 

16) „Umſchau“ 1904, 86. 

„) Hoernes, Geſchichte der bildenden Künſte, Tafel III. 2. 

20) Ibid., Fig. 123. j 


Affenähnliche Weſen, teils beſchwänzt, teils behaart, ſieht man 
in Abb. 2 (Schale aus Praeneſte 21), Abb. 6 und 3 (aus Vetulonia 22). 
Bei den zweibeinigen Affenmenſchen aus Sanchi (Indien) auf Fig. 12 
ſind wieder die großen Schamglieder vom Künftler beſonders betont. 
An Zbwergendarſtellungen iſt gleichfalls kein Mangel. In Fig. 23 
ſehen wir den vorbildlichen ägyptiſchen Zwerg 23) mit dem großen 
Numpf und den kurzen Armen und Beinen, während der Kopf ge⸗ 
wöhnliche Größe hat. Der beſchwänzte Zwerg in Fig 24 hat ein 
bärtiges Geſicht und eine heraushängende Junge. 24) Aus der Zwerg⸗ 
figur entſteht bei flüchtiger Zeichnung die Fig. 17, die geheimnisvolle 
Lebens⸗Hieroglyphe und das Hammonidol, das bezeichnenderweiſe 
in der Aſtrologie zum Symbol der Venus und Sexualliebe wurde. 
In Fig. 22 iſt ein Zwerg auf einer indiſchen,?) in Fig. 2 auf 
einer alten etruskiſchen und in Fig. 43 auf einer pompejaniſchen Dar⸗ 
ſtellung zu ſehen. 6) Obwohl ſich dieſe Darſtellungen zeitlich und 
räumlich ſehr ferne ſtehen, zeigen fie foviel Uebereinſtimmung, daß 
man unbedingt das Daſein derartiger Zwergmenſchen als feſtſtehend 
annehmen muß. Ein letzter überzeugender Beweis ſind die uns heute noch 
erhaltenen Erdbauten jener Zwerge. Denn die rätſelhaften, in 
Niederöſterreich beſonders zahlreichen Erdſtälle, können zum Teile 
nur derartige Zwergbauten geweſen ſein. 27) N 


Es iſt wichtig, die Nachrichten der Alten über die Affen 
zu sammeln und näher zu betrachten. Ich wundere mich, daß 
noch niemand vor mir auf dieſe Idee gekommen iſt. Denn dieſe 
Idee gab mir den Shlüffel zur antiken Geheim- 
[prache und zum „alten Bund“ in die Hand. In der Bibel kommt 
der Affe (h. qop) offenkundig nur III. Reg. X, 22 und II. Par. IX, 
21 vor. Der hebräiſche Grundtext iſt beidemale aufs Wort gleich⸗ 
lautend. Salomon erhielt von Tarſchiſch „Gold“, „Silber“, „Elfen⸗ 
bein“ und „Affen“ (h. dopim.). Die lateiniſche Bibel überſetzt 
beidemale „simiae“, die Griechen dagegen überſetzen nur II, 
Par. IX, 21, mit „pithekoi“, dagegen III. Neg. X, 22 mit 
lithoi = Steinel Daraus ergibt ſich die für unſere weiteren 
Unterſuchungen grundlegende Gleichung lithoii = simiae, oder 


21) BerrotetChiptez, Hist. de Part, III, 759. 

22) Hoer nes, J. c., Tafel IX, 17, Fig. 6: ebend. 40, von dem be⸗ 
rühmten paleolithiſchen „Commandoſtab“ von La Madeleine. Man vergleiche die 
vorgebengte Haltung der Affenmenſchen in unſeren Abbildungen 2, 6, 9, 12 und 
des Weibes in 10, anderſeits die Haltung der Zwerge in 2, 43 und der Weſen 
in 3, 8, 40, 42. Wer annimmt, daß die Weſen in Abbildung 1, 3 und 6 wirt: 
lich gelebt haben, und das tun alle Anthropologen, muß auch die Exiſtenz der 
anderen, bildlich dargeſtellten Weſen zugeben. 

2) Perrot, I. c. III, 293. 

2) Erman, Aegyyptiſches Leben. 529. 

250 Aus den Slulpluren von Amravati. 

200 Roux et Bar reé, Ilereulanum et Pompeji, IV. 

*) Entſcheidend Kißläng. Wanderung im Poigreich, 173. Das alt 
deulſche Wort poige - portentum, Ungeheuer, Tiermenſch. „Poig“ lommt 
überall an ſolchen Tiermenſchorten vor! Pgl. die Labyrinthe des Minolaurus 
und die Nuraghs. Die Burg Werfenflein a. D. hieß früher Bojen ſtein: eben 
von den dort haufenden „poigen“ oder Nidermenfcen. 
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„Steine“ = „Affen“! „Stein“ iſt das Geheimwort für „Affe“, 


„Tiermenſch“. 


„Alle Tiere ſind im Traume gutbedeutend, ausgenommen der 
Affe?) und die Meerkatze ,o) heißt es im Talmud. 0) Merkwürdig iſt, 
was der Talmud im Anſchluß daran ſagt: „Wer einen Zwerg 
einen Affen, s) eine Meerkatze 25) ſieht, ſpreche: Gebenedeit ſei der, 
der die Geſchöpfe verändert!“ — Ein zweites ſemitiſches 
Wort für Affe iſt „tamewan“. Dieſes Wort ſteht in Job. III, 16 
für Mißgeburt (IV. Eſdr. Vers 8) und in Targ um (aramäiſche 
Bibelüberſetzung) zu I ſ. XIII, 21 und J ſ. XXXIV, 4 für das he⸗ 
bräiſche siim. Die Griechen ſagten „theria“ und „daimonia“, die 
Lateiner „bestiae“ und „daemonia“. In beiden Bibelſtellen wird 
von Affenhorden berichtet, die ſich in den Trümmerſtätten herum⸗ 
treiben. Daraus ergibt ſich klar, daß der „Dämon“ der 
Alten der Affe (und ähnliche Weſen) iſt. Ich halte über⸗ 
haupt das griechiſche Wort „daimon“ für die Umſchrift von „tamewan“. 
Das von tamewan abgeleitete hebräiſche „temunah“ kommt u. a. 
auch in Ex. XX, 4 vor; die entſprechenden Ueberſetzungen ſind: 
griechiſch „homoioma“, lateiniſch „similitudo“. Das griechiſche Wort 
„thamnos“ = lateiniſch „frutex“ Strunk, Dummkopf, halte ich auch 
für eine Umſchrift des ſemitiſchen „tamewan“. In der Tat ſtammt 
auch von Empedocles der ſchöne Vers aus dem Buch „über die 
Natur der Dämonen“: „Fürwahr, ich bin geweſen ein Kuros, eine 
Kore, ein Thamnos, ein Flattertier und ein dem Meer ent- 
laufener Fiſch.“ Was wir Entwicklungslehre nennen, das nannten 
die Alten eben „Weſenswandelung“ (Metempſychoſe). N 

In Iſ. XIII, 22 und XXXIV, 14 tanzen mit dem „tame wan“ 
die haarigen Unholde, die „se'irim“. Hieronymus ſagt, fie ſeien 
Beſchäler (incubones) oder Satyren oder „gewiſſe“ Waldmenſchen. 
Eſau iſt ein ſolcher haariger sa'ir⸗Menſch (Gen. XXVII, 11). Mit 
dieſen Affen menſchen trieben die Bewohner Palä⸗ 
ſtinas Unzucht, und Gott muß Lev. XVII, 7 dieſe Buh ⸗ 
leteiſtrenge verbieten. Die „se’irim‘ hießen bei den Griechen 
„daimonia“, . mataioi“, „chimaroi“, „tragoi“ (Lev. XVI, 5), bei 
den Lateinern „pilosi“, „hirci“, „daemones“. — Mit dem he⸗ 
bräiſchen sa'ir iſt in der Urſchreibung vollkommen gleich das he⸗ 
bräiſche sa ar, das Entſetzen“, „Schamhaar“, „Tor“ und „Gerſte“ 
bedeuten kann. Wir leſen daher in J ſ. XIV, 31 von einem 
heulenden „Tor“ (Saar) Babylons, und in Jud. V, 8, daß 
Gott die feindlichen „Tore“ zerſchmettert. Der berühmte Sünden⸗ 
bock Azazel (Le v. IV, 23; IX, 3 uſw.) war auch ein Sa’ir. 

Eine fernere Benennung für affenartige Weſen iſt hebräiſch „2e eb“ 
und „namer“ (Jer. V, 6, Ha b. I, 8). Die „nemarim“ wohnen au 
dem Hermon (Cant. IV, 8). Die Griechen überſetzen mit „„Iykos 
und „pardalis“ „Wolf“ und „Pardel“. In der bereits ‚öfter er, 
wähnten Stelle J ſ. XIII, 21 heißt es, daß die Häuſer mit „siim 
)) Hebräſſch gop. N 

29) Hebräiſch gepod. 

50) Bera l. IX. 


und „ochim“ erfüllt find. Bochart zy hält mit anderen älteren 
Erklärern den „’oach‘ für ein affenartiges Weſen, die Syrer ſagten 
dafür „ko!“⸗Menſchen, die Griechen „echo“, „typhon“, die Lateiner 
„dracones“. Es iſt nun nicht ohne Bedeutung, daß die Echo in 
den Götterſagen eine Nymphe und Geliebte des Pan ilt. 


In jener Affenmenſchengeſellſchaft erſcheinen auch die „iim“, 
die Bochart??) mit den Pavianen zuſammenbringt. Aelian: 
hist. I. c. 7 ſagt, daß die „thoes“ (Paviane) menſchenliebige Tiere 
ſeien, und Oppian bemerkt in ſeinem Kynegetikon, daß die „thoes“ 
Miſchlinge aus „Wölfen“ und „Panthern“ ſeien. In Jer. L, 38 
nennt Hieronymus die „'ijim“ Feigenfaune; wir werden ſehen, 

31) „Hierozoicon“ J, 865. 

22) Ibid. 845. 
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wieſo ſie zu dieſem Namen gekommen ſind; ich erwähne nur, daß bei 


den Spartanern der Pan Sykites, das heißt der „Feigenfaun“ hieß. 


Als Rieſen und Monſtra galten die „„ emim“ (Jer. L, 38 und 
Deut. II, 11). Sie werden den „repha'im“ und „enakim“ gleich⸗ 
geſetzt. Die Lateiner ſprechen ſie „portenta“ (Unholde) an, die 
Griechen ſagen merkwürdigerweiſe dafür „nesoi“, das iſt „Inſeln“. 
Ebenſo ſonderbar werden die bereits erwähnten siim überſeßt. In 
SI. XIII, 21 und Jer. L, 38 find fie „Drachen“, in Pf. LXXIII, 14 
„äthiopiſches Geſindel“, J ſ. XXIII, 13 „ſtarke Menſchen“. Gerade 
dieſe verſchiedenartigen Ueberſetzungen ſtimmen wunderbar zuſammen, 
wenn man darunter Tiermenſchen verſteht. Denn den Alten wurde 
es ebenſo ſchwer, wie den neuen Forſchern, eine ſtrenge Grenze 
zwiſchen niederen Menſchenarten und höheren foſſilen Tiermenſchen⸗ 
Reſten zu ziehen. Da die „siim“ auch „Drachen“ heißen, fo ent⸗ 
nehmen wir daraus, daß ſich die Alten unter „Drachen“ 
Tiermenſchen vorſtellten. Es iſt dann ganz glaublich, daß 
Drachen ſchöne Weiber rauben, ſprechen und vernünftig handeln 
konnten (zum Beiſpiel Apoc. XIII, 11). 

Ein ſehr häufiges ſemitiſches Wort für Tiermenſch iſt 
„sadi“. So hat der Targ. faſt immer für das hebräiſche 
sa ir das Wort Sadi (zum Beiſpiel Lev. XVII, 7). Gen. XIV, 5 
hat: Sie kommen zuſammen im Tiermenſchental (sidim) und 
ſchlugen die Rephaim, Zuzim, Emim, Chorim und Emore.“ Es 
ſind dies offenbar Tiermenſchen. Es muß erwähnt werden, daß das 
sidim» Tal bei Sodom lag. — In dem talmudiſchen Traktat Kilaim 
(über die Miſchlinge) VIII wird der adoni ha- sade h erwähnt. 
Alle Ausleger verſtehen darunter einen Affenmenſchen. In demſelben 
Traktat heißt es, daß der adoni ha-Sadeh, das „qoped“ („, Igel“) 
und das „chuldat“ („ Wieſel“) zur Gattung des „chaiah“ gehören. 
Die in der Bibel ſtets formelhaft vorkommenden chaiat ha-Sadeh 
(Weſen des Feldes, Sadeh⸗Weſen) ſind demnach ſtets Erit- 
lingsweſen. Die in den modernen deutſchen Bibelüberſetzungen 
ſo oft vorkommenden „Tiere des Feldes“ ſind keineswegs harmloſe 
Tiere! Denn in Gen. IX, 5 haben fie Hände und in Joſ. VIII, 29 iſt ein 
„Hai“ ein „König“, der „gekreuzigt“ wird! Man begreift nicht 
den Zorn Gottes gegen ihn und gegen die ſchändlichen „chaiah“ in 
Lev. XXVI. 6, die ausgerottet werden ſollen, wenn darunter nicht 
Tiermenſchen zu verſtehen wären. Im IV. Reg. XVII, 30 und 
Prov. XXX, 28 wird ein Weſen „asimah“ genannt, das ſich 
auf Händen ſtützt und in den Königspaläſten wohnt. Wichtig für 
die Gleichſtellung von 'asimah = Tiermenſch, iſt J ſ. XIV, 9, wo 
A qu. und Theo d. „raphaeim“, Sept. „gigantes“ und die Syra 
„asimat“ hat. Aſchimah iſt aber auch gleichzuſetzen den phöniziſchen 
„charim“. Nun haben wir oben gerade die Horiter als einen 
„Menſchenſtamm“ kennen gelernt (vgl. „usum-gallu“ und „Eschmun“). 


Die ägyptiſchen Wörter für Affenweſen find: „aan“, „nic, 
„ap“ (hebräiſch „gop“, griechiſch „kepos“), „an“, „utn“ (Adonis, 
griechiſch hedone), „bnt“ (Bock von Mendes), „sa“, „bsa“ (Bes), 
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„hpi“, „kafu“ uſw. Erman3)) ſchreibt, daß der Affe bei den 
Aegyptern das beliebteſte Schoßtier war, man trifft ihn ſehr häufig 
auf Grabſteinen. So wie unſere Damen ihre Schoßhündchen ſchön 
aufputzen, fo haben auch die Aegypter ihre Buhlaffen oft ſehr 
loſtbar angezogen, gepudert, parfümiert und geſchminkt (vgl. Fig. 11 
und 13). Weil es für das Nachfolgende von Wichtigleit iſt, erwähne 
ich noch, daß nach Strabo, 626 die Etrusker die Affen „Arimer“ 
nennen. Nach Ilia de II, 781 und Deut. III, 6 waren im Arimer⸗ 
land (Syrien) die Lagerſtätten der „Rieſen“ und Heſych ius erklärt 
die Arimerberge (Hermon?) mit „Affenberge“. Als beſonders reich 
an Affenmenſchen galt im Altertum Indien. Strabo 698 erzählt, auf 
welch ſchlaue Weiſe die Affenmenſchen gefangen wurden. Die Affen⸗ 
jäger gingen in die von den Affen bewohnten Wälder, ſtellten Gefäße 
mit Waſſer vor ſich hin und wuſchen ſich, während die Affen aus ihren 
Verſtecken neugierig zuſahen, mit Waſſer die Augen aus. Dann 
aber ſetzten ſie ſtatt des Waſſers ein Gefäß mit Vogelleim hin, 
gingen fort und lauerten von ferne auf. Wenn die Tiere herab⸗ 
geſprungen waren und die Bewegungen der Jäger nachahmend, ſich 
die Augen verklebt hatten, liefen die Jäger wieder herbei und 
fingen ſie lebendig. Aehnlich war der Fang mit Schläuchen, die 
inwendig mit Vogelleim beſtrichen waren, und die ſich die Affen 
als Hoſen anzogen. 


An dieſer Stelle muß ich eine ſehr wichtige Zwiſchenbemerkung 
machen. In den Jahren 1899 —1900 ließ Henry Fairfield Osborn, 
der Direktor des amerikaniſchen naturgeſchichtlichen Muſeums und nam⸗ 
hafter Paläozoologe, eine Weltkarte der vorzeitlichen Ahnen unſerer 
modernen Fauna erſcheinen. Ich enkdeckte mit der vorliegenden Schrift 
den Eo⸗ oder Poanthropos, oder das Anthropozoon in Vorder⸗ 
aſien, beiläufig im Umkreis des nördlichen Arabiens, genau dort, wohin 
unabhängig von mir Osborn die Urheimat der Anthropoiden 
verlegt. Die Annahmen Osborns wurden in allen Stücken, wenn 
auch nicht betreffs der Anthropoiden, wohl aber betreffs der Primaten 
durch die neueſten amerikaniſchen inneraſiatiſchen Expeditionen 1922 
bis 1925 in ganz wunderbarer Weiſe beſtätigt. Darüber leſe man 
„Auf der Fährte des Urmenſchen“ von Roy Chapman Andrews 
(Brodhaus, Leipzig 1927). Haben Osborns Annahmen in allen 
Stüden bisher geſtimmt, fo iſt mit Sicherheit zu erwarten, daß weitere 
Expeditionen das Urſprungsgebiet der Anthropoiden auf dem Ge⸗ 
biete der nordarabiſchen Wüſte oder deren Umkreis talſächlich ent⸗ 
deden und meine und Osborns Annahme exakt beſtätigen werden. 
Ich bemerke noch, daß Osborn und ich unabhängig voneinander 
und mit anderen wiſſenſchaftlichen Mitteln arbeitend, zu ſaſt gleich⸗ 
artigen Feſtſtellungen gelangten. Die Verfaſſer der Schriften des 
„Alten Bundes“ wußten von dieſen paläozoologiſchen Tatſachen, 
und gerade der Umſtand, daß die Bibel dort entſtand, sicherte 

33) „Aegyptiſches Leben“, 332. Das Tier, das in den Königspaläſten lebt 
und auf Händen geht, heißt nach Pro v. XXX. 28: zemamit, was meines 
Erachtens fachlich und sprachlich dem asimah entipridt. 
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ihr den Vorrang vor allen anderen Anthropogonien 


und machte ſie zum „Buch der Bücher“! 

Ein griechiſches Wort für affenartige Weſen iſt auch „sphinx“. 
Die Sphinx wird als lebend neben Hundsköpfen und „keboi“ von 
Strabo, C 774 erwähnt. Wir müſſen uns demnach etwas ausführ⸗ 
licher mit den „Hunden“ beſchäftigen. Aelian: nat. anim. XVI, 10 
erzählt von einem menſchenähnlichen Affengeſchlechte, das den hyrkani⸗ 
ſchen Hunden an Größe gleichkomme und ein ſatyrähnliches Kinn habe. 
Dieſe Nachricht ſtimmt mit Herodot 1,192, der ſagt, daß vier babylo⸗ 
niſche Dörfer für die Zucht der „indiſchen Hunde“ aufkommen müſſen 
(vgl. auch VII, 187). — Eine fernere Beweisſtelle dafür, daß die Griechen 
unter „kyones“ auch affenartige Weſen verſtanden, iſt Strabo 821 
und Prokop: Goth. III, 26, der von Pygmäen auf Sizilien 
berichtet, die „Hündlein“ heißen. Plinius VIII, 29 bezeugt uns, 
daß die Affenmenſchen bei den Spielen der Römer vorgeführt wurden, 
obwohl früher der Senat gegen derartigen Unfug war und ſogar 
ein Verbot gegen Einfuhr von „Afrikanern“ erlaſſen hatte. Plinius 
XI, 44 beſchreibt das Affengeſchlecht als „vollſtändige Nachahmung 
des Menſchen“. Nur betreffs der Schamglieder der Männchen beſtehe 
ein Unterſchied. „Hütet euch“, ſo warnt Ignatius in ſeinem 
Brief an die Smyrnaer, IV, „vor den menſchengeſtaltigen Tieren“ 
(apo ton theriön anthropomörphon!). Die Trennung von 
dieſen Weſen iſt nach Ignatius die Vorbedingung 
alles Chriſtentums. Warum dieſe Mahnung?! 


Die beſprochenen Worte werden von den meiſten Gelehrten als 
„Affen“ oder „affenartige Weſen“ ausgelegt. Unter anderen, weniger 
bekannten Worten, die gleichfalls als Tiermenſchen zu deuten ſind, 
nenne ich an erſter Stelle die Nymphe Echidna, die nach Heſiod: 
Theog. 295 ff. in den Grotten des Arimerlandes lebt. Mit dieſer 
miſchgeſtaltigen Jungfrau übt Herakles den Beiſchlaf aus und zeugt 
die drei Skythenſtämme (Her. IV, 9). Eine Tochter der 
Echidna iſt die „Sphinx“ oder „Phix“. Nach anderen 
iſt ſie eine Tochter des Pan und der Hybris (d. i. So⸗ 
domiel). Die Echidna muß ein menſchenartiges Weſen geweſen 
ſein, denn ſonſt könnte Chriſtus nicht einen Teil der Juden 
eine „Zucht der Echidna“ nennen (Matth. IN, 7; 
XII, 34; XXIII, 33). Es entſpricht dieſen Stellen Joh. VIII, 44, 
wo dieſe Sippe vom Teufel abgeleitet wird. Chriſtus behauptet 
genau dasſelbe, was in Ezech. XVI, 3 gefagt wird, nämlich daß 
ein Teil der Bewohner Paläſtinas von dem Amoriter und der Hetti⸗ 
terin (Nieſin) abſtamme. Ezechiel behauptet alſo dasſelbe, was 
ich behaupte, daß ſich der Ahne des heroiſchen Menſchen mit Nieder⸗ 
menſchen und Affenmenſchen vermiſcht hat. Als Paulus auf 
Malta landete, wurde er von einer Echidna angepackt (Ac t. XXVIII, 
2), er wies ſie aber von ſich. In Lev. XI, 27 werden als unrein 
jene Weſen bezeichnet, die „auf Händen“ gehen. Das kann nur 
von Primaken, alſo von affen menſchlichen Weſen gelten. 
Zu ihnen werden gerechnet das „Wieſel“ („gale“, „mustela“), die 
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„Maus“ und das „Krokodil“. Darunter find wieder andere Tiere 
verſtanden, als wir mit dieſen Worten meinen, denn gale = Wieſel 
iſt die Bezeichnung für lüſterne Menſchen und Hero d. IV, 191 
berichtet, daß es in Libyen wilde Menſchen und drei „Mäuſearten“ 
gebe, nämlich Zweifüßler, „zegeries“ oder „boynoi“ und „echinees“, 
ferners auch „galai“, die den tarteſſiſchen ähnlich ſeien. Nun haben 
wir gerade eingangs gehört, daß Salomo aus dieſem Lande Affen 
bekommt. \ 

Das beſonders häufig in der Bibel vorkommende „behemah“ 
bedeutet auch ein menſchenähnliches Weſen, denn Jon, III, 8, 
kleiden ſie ſich in Säcken und rufen zum Herrn. u 

Bedeutſam ift, daß auch die Edda die Tiermenſchen als „Ber⸗ 
ſerler“ und „Werwölfe“ kennt. Sie wohnen im Oſten und Donar 
zieht gegen ſie in den Kampf. 

Zum Schluſſe ſei noch eine ſeltſame Bezeichnung für den Tier⸗ 
menſchen erwähnt. Er heißt geheimnisvoll „der Gewiſſe“ (grie- 
chiſch „tis“, lateiniſch „quidam“). So ſagt Plinius XI (105), 
daß nur der Menſch Waden habe, „ein Gewiſſer in Aegypten“ 
aber nicht. Sohlen habe aber der Menſch und „der Gewiſſe“. Hero⸗ 
dot II, 170, erwähnt, daß in Sais das Grab eines „Gewiſſen“ 
ſei, den er nicht nennen darf. Es iſt der in II, 42 erwähnte „Krios“. 
Auch Gott heißt III, Reg. XIX, 5 und Jo b. IV, 16, der „Gewiſſe“. 

Die Geilheit der Affen, beſonders der Paviane überſteigt jede 
Vorſtellung. Sie ſind Sodomiten, Päderaſten und Onaniſten, ſie 
geberden ſich auch Männern und Jünglingen gegenüber ſchändlich. 
Es wird von allen Seiten verſichert, daß Paviane Mädchen anfallen 
und mißhandeln 34) und ſelbſt in Tiergärten Frauen durch ihre lüſterne 
Zudringlichkeit und Schamloſigkeit läſtig fallen. (Brehm.) Nördlich 
vom Kiwuſee (Afrika) erzählen die Eingebornen von rieſigen Affen 
(Gorillas), die die Weiber vergewaltigen und ihnen beim Beiſchlaf 
die Geſchlechtsteile zerreißen.) 

Um Klarheit zu ſchaffen, obliegt uns zunächſt, zu unterſuchen, 
warum die Vermiſchung mit Tieren auch Sodomie heißt; die eigent⸗ 
lich richtige Bezeichnung iſt Beſtialität oder Tierſchändung. Die 
Sodomiter hatten ſich das fürchterlichſte Verbrechen zuſchulden kommen 
laſſen. Nach Gen. XIX umringten ſie das Haus Lots und wollten 
die beiden Engel ſchänden, ähnlich wie es die Belial⸗Meuſchen von 
Gabaon in Jud. XIX an einem Weibe tatſächlich geübt haben. 
Es war aber dieſes „Verbrechen“ nicht Päderaſtie, ſondern 
Beſtialität, denn die Sodomiten vermiſchten ſich mit Tiermenſchen, 
mit Dämonozoa oder Theozoa, wie wir die „Engel“ heute nennen würden. 
Nun kommt in das große Geheimnis der Bibel des „alten Bundes“ 
und damit in das ganze antike Schrifttum Licht! In Gen. XIV iſt 
von „Pferden“ (hippoi, hebräiſch rekus) die Rede; für hippoi 
hat zu Amos VI, 7 Hieronymus: „Lüſtlinge“, und Ori⸗ 
genes: homilia XIV in Joſua erklärt zu BJ. XIX, 8, daß unter 


3) Brehm, Tierleben, I, 145. 
3) „Globus“ LXXIV. 99. 
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„Wagen“ und „Pferden“ Dämonen verſtanden ſeien. In 


Ex. XXII, 19, Lev. XVIII, 23; XX, 15 iſt es beſonders den 


Weibern ſtreng verboten, ſich vor ein „Behemah“ hinzuſtellen, um 
ſich von ihm begatten zu laſſen. „Denn es iſt eine Schandtat, da⸗ 
durch haben ſich die goim verunreinigt“. „Sie ſollen nicht fürder⸗ 
hin opfern den se’irim, mit denen fie hurten“, heißt es 
Lev. XVII, 7, und wenn ein Mann bei feinen Weib ein „arot“ 36), 
einen Gegenſtand der Sodomsliebe findet, ſo ſoll er ihr den Scheide⸗ 
brief ſchreiben. (Deut. XXIV, I.) „Aus geſetzloſem Beiſchlaf er⸗ 
zeugte Sprößlinge ſind Zeugen der Verworfenheit wider ihre Er⸗ 
zeuger“ heißt es Sa p. IV, 6 und „vertilgt wird werden der Same 
aus widernatürlichem („paranomos“) Beilager“ (Gap. III, 16). 
„Schändung der Weſen, 3“) Abänderung der Geburt (Baltardierung), 
Wahlloſigkeit der Ehen und die Zucht namenloſer Götzen iſt alles 
Uebels Urſach, Anfang und Ende“, ſagt mit tiefem Sinne Sap. XIV, 26. 

Das Wort „Weſen“ - hebräiſch nepes = lateiniſch anima = 
= griechiſch psyche iſt durchaus nicht mit „Seele“ zu überſetzen. 
Denn aus dem Talmud wiſſen wir, daß die se'irim ſodomitiſche Ver⸗ 
bindungen, „kelaim“, auſſuchen und daraus unvollkommene „nepes“ 
entſtehen. In Sap. XII, 6 heißt es, daß die Chanaaniter Eltern 
hilfloſer „Seelen“ ſeien und daß ihr Same von Anfang her ver⸗ 
flucht ſei. Ebenſo werden Oſeas IV, 2 die verflucht, die „Blut 
auf Blut miſchen“, ſo daß die Erde (Tierwelt) trauert und die 
„sedim“, die „Himmelsflatterer“ und die „Meerfiſche“ entarten. 
Berühmt iſt die Stelle Jer. XXXI, 22 wegen des dunklen Sinnes: 
„Der Herr wird ein Neues im Lande ſchaffen, das Weib wird den 
(Menfhen=) Mann umgeben ... es kommt die Zeit, daß ich Israel 
und Juda neu beſamen will, beide Menſchen und dehemah.“ So weit 
war es gekommen, daß der natürliche Verkehr zwiſchen Menſchen⸗ 
mann und Menſchenweib ein „Neues“ und die Buhlſchaft mit den 
Unholden das Gewöhnliche geworden war. Der Handel und 
die Zucht der Sodomsſprößlinge war ein äußerſt 
gewinnbringender Geſchäftszweig und beſonders die 
Tempelprieſter erwarben ſich dadurch ungeheure Reichtümer, da 
Männer und Weiber den Sodomsgenuß um ſchweres Geld erkaufen 
mußten. (Ezech. XVI, 33.) Deswegen heißen dieſe Buhlen auch 
„Wucher“ („tarbut“). Wir erleben heute ganz Aehnliches. Denn 
Woronow, der die Niviera in einen rieſigen Affenhain verwandeln 
will, erklärt die „tationelle Affenzucht“ für den einträglichſten 
Geſchäftszweig der Zukunft. 

Das babyloniſche Gilgames⸗Epos (I. Taf., II. Kol.) erzählt eine 
der bereits erwähnten Vermiſchung des Herlules mit der Echidna 
ähnliche Begebenheit. Jabani iſt ein zottiger sair⸗Menſch wie Eſau. 


Mit dem „Vieh“ und dem „Gewimmel des Waſſers“ lebt er wild 


zuſammen. Er iſt ein Geilheitsmenſch (I. Taf., IV. Kol.). Gilgames 
läßt ihn durch eine Buhldirne fangen. „Da machte das Freuden⸗ 


30) Griechiſch charis enantios, lateiniſch foeditas. . 
37) Gtiechiſch miasmos psychon, lateinifd) inquina tio animarum. 


13 


mädchen ihre Brüſte los, öffnete ihre Scham und er nahm ihre 
Ueberlraft, fie ſcheute ſich nicht, nahm feine Fülle .. fie machte 
ihm Geilheit, des Weibes Werk ... feine Muskel preßten ſich 
auf ihren Nücken ſechs Tage und ſieben Nächte begattet ſo Jabani 
das Freudenmädchen.“ N 


Man Tönnte nun einwenden: Ja, das alles ſind nur Fabeleien. 
Doch ich habe für meine Behauptungen unzählige, heute noch 
ſichtbare plaſtiſche Beweiſe. Bei den Ausgrabungen hat man 
zahlloſe nadte Frauenſtatuettchen in ſchamloſer Stellung, die Brüſte 
zeigend, gefunden. Auf einem Sarge aus Amathont 38) auf Fig. 25 
ſehen wir dieſe geilen Buhlerinnen in einer langen Reihe ſtehen, 
während die häßlichen Zwerge herbeieilen. Eine nicht minder un⸗ 
züchtige Stellung hat das Weib mit dem Zwerg auf Fig. 21.35) 
Herodot I, 46 berichtet folgendes: „Es heißen aber der Bock 

und Pan auf ägyptiſch Mendes.) In der mendeſiſchen Mark 
begab ſich zu meiner Zeit folgende Merkwürdigkeit: Es paarte ſich 
ein Bock (tragos) mit einem Weibe vor aller Augen.“ In 
der Tat ſehen wir auch auf einem etruskiſchen Spiegel ein Weib eben 
in Begattung mit einem Tier (Fig. 20). Bochart: Hierozoicon 
642 jagt, daß Moſes Lev. XVII, 7 auf die ſchändlichen Leiden⸗ 
ſchaften der Aegypter, die er ſich ſcheue vorzubringen, an⸗ 
geſpielt habe. 1. Cor. X, 20: „Ihr könnt nicht zugleich des 
Herrn und der Dämonen Kelch trinken“, wurde ſtets auf Beſtialität 
gedeutet. Selbſt ein neuerer Theologe wie der Jeſuit Peſch in: 
prael. dogm. III. 221 ſagt, daß der ganze Götzendienſt im alten 
Teſtament eigentlich Teufelsbuhlſchaft iſt. Das iſt richtig, 
nur muß man ſich den Teufel ganz real als Tier⸗ oder Unter⸗ 
menſchen vorſtellen. Man bedenke aber, welch ungeheure 
Bedeutung dieſe Feſtſtellung nicht nur für die hei⸗ 
lige Schrift des alten Bundes, ſondern für das ge- 
ſamte antike und mittelalterliche Schrifttum und 
Kulturleben hat!! Aelian VII, 19, ſagt, daß die Hunds⸗ 
köpfe und tragoi den unbezähmbaren Trieb haben, ſich mit den 
Weibern zu vermiſchen, und Strabo 802 ergänzt Herodot, 
indem er erzählt, in Mendes verehre man den Pan und den „Bock 
(tragos) der Zoa“ und die Weiber ließen ſich dort von 
den Böcken beſchlafen. In Indien werden noch heute die 
Mädchen durch eine mit einem großen Schamglied verſehene Göhen⸗ 
puppe entjungfert. Der hölzerne Götze iſt an Stelle des lebendigen 
Sodoms buhlen getreten. Anderſeits iſt das auf einem Phallus auf: 
geſpießte Pygmäenweibchen in Fig. 4 ein archäologiſcher Beweis 
dafür, daß auch die Männer Tierminne getrieben haben. Als die 
italiſchen Mütter nicht gebären konnten, befahl Juno, daß ſie ſich 
von „Böden (hirci) beſpringen laſſen ſollten“ (Ovid: kasti Il, 440). 
Die Sibylle (ed. Friedlieb) II, 386, jagt von Rom: „Durch 

30 Pert ot. I. c. III. 417, 418. 

39) Aus Sparta, bei Hoernes, 434. . 

uo) Enlipricht ägnptiſch bnt = Affe! 
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dich fanden ſchändliche Männer der Tiere Beilager („ktenon 


‚ koiten") ... nicht mehr finden bei dir jungfräuliche Kurai gött⸗ 


liches Feuer des Waldes, der fo gerne die Flamme ernähret“, 
und III, 464 heißt es von Italien: „Mutter der Guten biſt du 
nicht mehr, ſondern Tiere (theres) erziehſt du.“ Jor⸗ 
nandes de reb. get. c. 24 berichtet, der Gotenkönig Filimer 
habe aus ſeinem Volke die „Zauberinnen“ vertrieben; ſie hätten 
ſich in den Wäldern mit den Feigenfaunen vermiſcht und 
daher ſtammten die Hunnen. Eine ſcheußliche und miß⸗ 
geſtaltige Brut erzeugt Rigr im Rigsmal mit der Edda. Ebenſo 
hat auch Loki und der griechiſche Boreas ſodomitiſche Gelüſte. Die 
Sodomie mit den Affenmenſchen erhält ſich als Teufels⸗ und Dä⸗ 
monenbuhlſchaft in den Schriften der Väter. Auch die Albigenſer 
und Templer in einzelnen Fällen trieben derartige Unzucht und der 
ganze mittelalterliche Herenglaube geht offenbar auf die Sodomie 
zurück. Wir verſtehen jetzt die Tiermenſchin Kundry, die „Sünde“ 
des Gralskönigs Amfortas, und den mit dieſer Sünde verbundenen 
Verfall des Templeiſenordens! Auch noch in unſeren Tagen iſt 
Umgang mit den Tieren, insbeſondere von Weibern mit Hunden, 
nicht allzu ſelten. 1) In Neapel werden bebänderte Ziegen an⸗ 
geboten und in Alexandrien „produzieren“ ſich Fellachinnen mit — 
Eſeln! Die romaniſchen Kirchen find ganz überwuchert von obſzönen 
Szenen, die Vermiſchung von Menſchen mit affenartigen Beſtien 
darſtellen. Das muß doch einen Sinn haben! Was hat Religion 
und Kirche damit zu tun? i 


Die Begriffe der Alten über Unzucht oder Ehebruch deckten 
ſich nicht mit unſeren Vorſtellungen. Außerehelicher Verkehr zwiſchen 
Menſchen galt den Alten als kein Vergehen. Strabo 783 ſagt 
aber, Ehebrecher iſt der, welcher aus einer anderen 
Art iſt. Offenbar iſt darunter Sodomie gemeint, denn auch So⸗ 
phokles “) erklärt uneheliche Schwangerſchaft durch Hinzukunft 
eines „daimon“. Der Affenmenſch heißt nämlich bei den Alten 
auch der „Fremdling“, der „fremde Mann“, (hebräiſch „zar“, 
„nekar“, „achar“, griechiſch „allos“, „allotrios“, „xenos“, las 
teiniſch „alienus“, „alienigena“). In der kleinen Geneſis ſteht 
„alienigena“ und an der übereinſtimmenden Stelle im Buche Kufale 
„Moloch“. In Zach. IX, 6 wird „mamzer“, das „Miſchling“ oder 
„Vaſtard“ bedeutet, von den Griechen mit „Fremdling“, von den 
Lateinern mit „Trenner“ (separator) überſezt. Nunmehr verſtehen 
wir auch den ſchändlichen Brauch der Babylonier, von dem Herodot 
I, 199 ſpricht. In dem heiligen Hain der Aphrodite ſitzen die 
Weiber in Reihen, es iſt ein Kommen und Gehen, und die „fremden 
Männer“ beſchlafen dort die Frauen; dasſelbe berichtet Baruch VI 
und Strabo 745. Beſonders überzeugend iſt eine Stelle bei 
Lucian: de Syr. dea, 14, wo er die Miſchgeſtalt der Derketo 
ein „theema xenon“ (fremde Erſcheinung) nennt. Xenifa und Wolluſt 


41) Krafft⸗Ebing, Psychopathia sex. 341. 
42) Fragm. 592. 
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erwähnt er zuſammen im Kynikos 8. Sowohl die Engel (in Ge 
neſis VI), wie Sodom haben einem fremden“ Seife nachgehurt, 
ſagt der Judas brief 7 (vgl. 1. Es dr. IX, 2). Nach der heutigen 
Bibelauffaſſung iſt dieſe Stelle unverſtändlich. Nach unſeren Dar⸗ 
legungen bekommt ſie einen ſehr tiefen Sinn und wird der Schlüſſel 
zu den höchſten Myſterien. 


Warum die Menſchen, beſonders die Weiber, auf dieſes ab⸗ 
ſcheuliche Laſter verfielen, das ſagt Ezech. XXIII, 20. „Das Weib 
raſte vor Wolluſt bei der Buhlſchaft mit denen, deren Glieder ſind 
wie Eſelsglieder und deren Samenfluß wie Samenfluß der Hengſte“ 
und Ez. XVI, 26, „das Weib hurte mit den Misraim⸗Menſchen 
mit ihren großen Gliedern“. Auch die in Fig. 3, 12 und 16 dar⸗ 
geſtellten archäologifhen Zeugen beſtätigen dieſe Annahme. Diodor 
berichtet, daß die Griechen den Priap wegen ſeines großen Scham⸗ 
gliedes verehrten. 


Es entſteht nunmehr die wichtige Frage, ob die Vermiſchung 
zwiſchen den Menſchen und den Tiermenſchen fruchtbar war und ob 
daraus Baſlarden entſtanden. Die Quellen bejahen dies, wo Ver⸗ 
miſchung mit naheverwandten Weſen ſtattfand. So werden Gen. 


XXXVI, Söhne (das ſind Menſchen) des Horiters Se'ir angeführt, 


im Lev. I, 5, Bf. CXIII, 6 und Jer. XXXI, 12, erſcheinen baqar- 
und so'on-Menſchen. Das eigentliche hebräiſche Wort für Baſtard 
iſt „mamzer“. Er iſt nach Deut. XXIII, 2, von der „Ausleſe“ 
des Herrn (ecclesia, das iſt die Kirche !!)) ausgeſchloſſen, wird 
dagegen von den Philiſtern beſonders verehrt (Zach. IX, 6). Das 
Wort wird von „mazar“ = buhlen abgeleitet. Das Land Musri 
werden wir noch als Heimat der Tiermenſchen kennen lernen, Aegypten 
heißt überhaupt das Baftardenland: „Misraim“. Die aſſyriſche 
Landſchaft Musri ſtimmt nach der Lage mit Nabatäa faſt überein. 
„Nabates“ iſt aber nach Steph. Byz. mit „Miſchling“ oder 
Dacharener gleichbedeutend und Hieronymus bemerkt zu Ezech. 
XXX, 5, daß „Chub“ die „Hybriden“ oder „Miſchlinge“ der Alten 
ſeien. Mit „Menſchenmiſchlingen“ wird Nu m. XXXII, 14, das 
hebräiſche „tarbut“ überſetzt, was in derſelben Bedeutung und zus 
gleich in Verbindung mit Buhlerei im Geſetzbuch des Hammurabi 
(ed. D. H. Müller) § 185 —193 und in aſſyriſchen Texten‘) mit 
ukupe = Affen (in durchaus geſchichtlichen Stellen) nachgewieſen 
iſt. Dieſe Miſchlinge ſprechen eine unperſtändliche Sprache (Ffaias 
XXXIIl, 19) und Iſaias macht auf fie XXVIII, 10 ein Spottlied, 
das ihr Pfauchen nachahmt. Und voll Verzweiflung ſagt Ezechiel 
XIII, 19 von dem zuchtloſen Volk: fie morden Weſen, die nicht 
ſterben ſollen und ſetzen ins Leben Weſen, die nicht leben ſollen. 
Daher erzeigt Gott jenen zonim-Menſchen nach Oſeas 1, 4 keine 
Vaterliebe, obwohl er doch nach Sa p. I, 3, ein menſchenfreundlicher 
Geiſt iſt. Jene Miſchlinge müſſen ausgerottet werden, um den 
Gottmenſchen Platz zu machen (Sap. XII, 4, Gen. XXXIV die 


4) Smit h. Die Keilinſchrift Aſſurbanibals. 
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Sichemiten, Deut. XX, 16). Gott betrachtet fie nur als „So⸗zu⸗ 


ſagen⸗Menſchen“ (Sa p. XII, 8). Auch die ägyptiſchen Quellen, 


die ſich ſonſt faſt ausſchließlich der Geheimſprache bedienen, erwähnen 
Sumpfmenſchen („sachete“) im Nildelta, die die mittelalterlichen 
Quellen Buſchmuriten nennen. 4) Bei den Griechen gelten der „Pais“ 
(Zwerg), Kabiros, Prolaos, oder Protogonos als Urmenſchen 
(Pauſ. IX, 25). Der Ketzer Baſilides rechnet die Affen zu 
den Baſtarden. N 


Bekanntlich berichten ſehr viele alte Quellen über Zwerge. 
Dagegen dürfte weniger bekannt ſein, daß der Zwerg hebräiſch 
daq, griechiſch (Leſeart der Hex.) nanos, lateiniſch lippus in Lev. 
XXI, 20, offenkundig nachgewieſen iſt. Andere Bezeichnungen ſind 
hebräiſch tap !!) = griechiſch Sy m. ochlos = lateiniſch parvulus, 
hebräiſch ’ezrach 46) — griechiſch (Var.) autochthon = lateiniſch 
indigena. Ezech. XXVII, 11 heißen die Pygmäen hebräiſch gama- 
dim, griechiſch phylakes (Wächter! Vergleiche die „Wächter“ am Grabe 
Chriſti! Dieſe werden auf allen mittelalterlichen Bildern immer als 
Zwerge und häßliche Faunsmenſchen dargeſtellt!) Sie werden in eigenen 
Türmen verwahrt. II. Par. XII, 3, erwähnt die „sukiim“ als Troglo⸗ 
dyten. Aus den vielen geſchichtlichen Beweisſtellen für Tiermenſchen und 
Miſchlinge hebe ich noch hervor Plin. VIII, 2, der nach Artemidorus 
erzählt, daß einige indiſche Volksſtämme den „wilden Tieren“ (feris) 
beiwohnen und die Geburten Miſchlinge und „Halbtiere“ ſeien. Bei 
keiner anderen Tierart ſagt Plin. VIII, 53, it eine Vermiſchung 
mit dem Menſchen, ſo leicht als bei dem Schwein, und dieſe 
Vermiſchungen wurden von den Alten Hybriden oder Halbtiere ge⸗ 
nannt. Es zeigt jedenfalls von Fachkenntnis, wenn Plinius X, 
(85), behauptet, daß ſich Tiere verſchiedener Arten fruchtbar kreuzen 
können, wenn die Dauer der Schwangerſchaft gleich lang ſei. Da die 
Angelegenheit von weittragender Bedeutung iſt, jo wäre es höchſte 
Zeit, daß man mit verſchiedenen Baſtardierungsverſuchen (ſelbſt⸗ 
verſtändlich nur unter fachmänniſcher Leitung) begänne und die 
Verichte der Alten überprüfe. Allerdings dürften für uns die Ver⸗ 
ſuche ſchwieriger fein, da uns die Mittel- und Uebergangsformen 
fehlen. Jedenfalls iſt ein Erfolg bei Kreuzung höchſtſtehender 
Menſchenaffen und niedrigſtſtehender Menſchenarten (womöglich im 
ſelben Gebiet) ſehr wahrſcheinlich, denn überall, wo Menſchenaffen 
vorkommen, betrachten ſie die Eingeborenen als Verwandte und weiſen 
den Genuß des Afſenfleiſches zurück. Man begreift auch nun die 
Faſtengebote der Aegypter und Inder. Uebrigens hat Woron ow 
die Frage bereits bejahend gelöſt. Seine Experimente erregten un⸗ 
geheures Aufſehen und erbitterten Widerſtand. Es iſt eine merk⸗ 
würdige Ironie, daß gerade Juden, die erbittertſten Feinde der 
Raſſenaufklärung, der Naſſenkunde — ohne es zu ahnen — das 
beweiskräftigſte Material liefern. Das hat Woronow getan un 


4) Erman, 60. 1 
45) Ex O d. XII, 37, Num. XXXI, 17. 
46) Le o. XVIII. 26. 
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das hat in noch höherem Maße die Bibel des alten Bundes getan. 
Die Bibel ſpricht ſogar ganz klar und unzweideutig davon in 
II. Reg. XXI, 2, IV. Esdr. VI, 56, Iſaias XIV, 30 und 
Sophonias I, 3, wo dieſe Tiermenſchenarten ebenſo wie von 
der modernen Anthropologie „Reſte“ und „Ueberbleibſel“ 
älterer Tierwelten genannt werden. ö 


Das Myſterium des „alten Bundes“ iſt enthüllt, es iſt der Tier⸗ 
menſch, und der Zweck und Inhalt des „Bundes“ ift: Ausrottung 
des Tiermenſchen und Entwicklung des höheren Neu⸗ 
menſchen! Das allerdings hebt die Bibel und andere Urkunden 
der alt⸗ariſchen Urzeit (wie zum Beiſpiel die Edda) turmhoch über 
alles andere Schrifttum empor und erklärt, wieſo die Bibel die 
Grundlage zu einer die Menſchheit umformenden Weltreligion werden 
konnte und für immer bleiben wird! 
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Kriotophif 
\ahtsbüd 


Liebenfels: Sie: it für die Ausleſe beſtimmt und im Buchhandel nicht er⸗ 


ehältlich. Dies iſt nicht Geheimniskrämerei, ſondem eine erfahrungsgemäße, berech J 
tigte Vorſicht. Wir haben kein Intereſſe, daß die „Oſtara“ in die Hände von 
Tſchandalen kommt und daß diefe die Oſtara⸗Ideen kennen lernen, um womöglich 
zu glauben, dazu Stellung nehmen und uns dadurch unſere ruhige, poſitiv⸗ſti 
ufbauarbeit ſtören zu müſſen. Wir bauen von innen heraus, von Mann zu 
ann l., Dadurch iſt der Unterſchied gekennzeichnek. Ich erachte es aber als meine 


peunde, den Verlag 5. ö 
9, in! ſeinem verd enſtvollen Wirke 


für willen! 75 

Ariomyſtik. Jährlich : 90 

beziehen (Poſtzeitungsliſte). “ TREE : 5 8 x 
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